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Seelsorfesten Willens persönlicher
zeimenschen jenseits aller Or anisatqfisch-tech;1_iscl1_
Ersatzmiuittel. In seinem ganzen esen aber mOöge ihn
Schriıttwort pragen: „Die Herrn liebhaben, solle
se1nN, w1e€e die Sonne se 1n ihrer Pracht!“ (Richter D 3E.)

Prüd Distanzhalten.
Von an Äcken S TrIier.

Mit dem Vorwuri der Prüderie Ode mal dem jel
mißbrauchten Wort Dem Reinen ist alles rein, wurde

un WIT  d och eute die christliche AÄAszese und
Moral bekämpit und lächerlich‘ gemacht. Es unterliegt
keinem Zweifel, daß dıe geschlechtliche Sittlichkeit in
allen Schichten des Volkes sehr 1 lıegt un
dadurch die physische Gesundheıit und die Krafit des
Volkes bedroht ist. Ja, die sittliche Kntartung ist soweıt
{ortgeschrıtten, daß S1e notwendig A Absterben der
Nation iühren muß, nicht eine sıttliche Erneuerung
uUuNnSeTeES Volkes eintritt. Daß die sittliche Entartung des
Volkes notwendi zum Volkstode führt, hat Kegierungs-
medizinalrat Dr “erdinand Holffmann in seiner Schrıit:
Sittliche Kntartung und Geburtenschwund, DE verbesserte
Auflage, München 1938, Lehmanns Verlag, klar und e1n-
gehend nachgewiesen.Durch alsche Krziehung 3881 allem durch die
Prüderie, sagt Ma sSe1 die natürliche Unbefangenheit
und die höhere Sıittlichkeit unseTrTem Volke verloren ge-
SANSCNH. Was ıst dieser Behauptung wahr? Leider ist
wahr, daß WIr oit NUug, Irüher häufiger als jetzt, an
Stelle der echten Reinheıit Prüderie tinden.

Was ıst enn Prüderie? rüde, VOo provıdus be-
sorglich, hbedeutet zımperlich, Spröd. Prüderie bedeutet
demnach Über-Reinlichkeit, Über-Korrektheit qu{t SO
schlechtlichem Gebiet. Die Prüderle trıtt 1n verschie-denen Formen qut

Wir Iiinden oit Menschen, die Wiıllen ZULF Rein-
heit haben und sıch VOFTFr jeder bewußLten Hingabe die
seschlechtliche Sinnlichkeit um ihrer selbst willen, WO
S1e ihnen qals solche kenntlich ist, fernhalten und die da-
el doch nıicht wıirklich eın sind, weıl s1e 1ne gew1Sse
sıinnliche Befriedigun in ihrer Sensationslust un ıIn15  chihrer ganzen Art, S1 ewe C suchen und finden
Ja, S1E halten sich selbgt für spezifisph rein und sprechen
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mit Ahbscheu VOIl der sinnlichen Sphäfe. Sie dünken sich
hoch erhaben ber alles Sinnliche, verachten womöglich
die eheliche Gemeinscha{i{t, weıl sS1e ihnen fleischlich
vorkommt, un halten sich TÜr „kostbar”, sich 1n
dieser W eıse einem anderen hinzugeben.

Diese Menschen Sind oit besonders prüde un W EeI-
den sıch mıt Kntrüstung VO allem ab, worın die Existenz
der sinnlichen Sphäre irgendwie klar und ften Z Aus-
druck kommt un doch ist ıhr Wesen geladen mıt eiıner
schwülen Sinnlichkeit, S1e verbleiben ıIn eıner tmo-
sphäre sinnlıcher Verkrampfung. Hiıer handelt sıiıch
Sanz offenbar verdrängte Sinnlichkeit.

Die Prüderie ist in diesem Kalie nıchts anderes qals
dıie Maskıerung der inneren Unfreiheit dem (Greschlecht-
lichen gegenüber, der Versuch der Sicherung die
eigene übertriebene Triebhaftigkeit.

Diesen Menschen fehlt Iso die Freiheit des KReinen,
die gelöste Spiritualität, das Klare, Lichte, das dem
Reinen eigen ist Sie sınd vielmehr unfrei, ih (zeist
leuchtet nıiıcht ungetrübt, sondern bleibt hängen allen
MO lichen Kcken, ın denen siıch die Sinnlichkeit unbe-
WUu verbirgt. Ihre innere Seelenhaltung ist beständige
Abwehrhaltung un Verdrängung, AUSs denen sexuelle
Überreizung, Unnatur un Angst entstehen mMUSSen. Sie
sind innerlich unirel un uniroh un werden 1Ur
leicht auch lebensuntüchtig. Ihnen gılt VO  — allem die
LOSUNg: Durch INNere Freıiheit Z Reinheıit (Vgl ılde-
ran einhel un Jungfräulichkeit, 038

Eine andere Art Prüderie besteht darın, überall
Schlechtes wıltern, selbst bei wirklich unschuldigenund harmlosen Dingen. S1ie wird ZUTFC Verräterin der
inneren Schwäche der Sar des eigenen Unwertes. Was
uns 1er entgegenweht, ist die CNSC, moralistische Lui{t,
die die Dıinge N1IC ın echt christlicher Auffassung sehen
1äßt Diese Menschen haben nıcht 1ernt, das geschlecht-lıche (zebiet 1im (:laubenslicht gletrachten.

Von dieser der Prüderie Professor Jessner
Königsberg): „Diese hat jegliches ackte Tfür anstößıigP Pshokıng) erklärt, nat sich mıiıt sıttlicher Kntrüstung

alles gewendet, W as einer Verehrung des Körpers der
vielmehr der Natur ın dem Körper gleichkommt. Und
alles Heuchelei. Die Prüden, die scheinbar beschämt die
Augen schlıeßen, blinzeln, sobald S1e siıch unbemerkt

auben, mıt geilen Augen un schlecht versteckter
üsternheıt S1e spilelen die Ehrbaren, die Sıittlichen auft

der ‚.Lebensbühne un sind schmutzige Sünder hinter den
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Kulissen. S1e predigen Moral und untergraben s1e bei sich
selbst durch ihr Jun, hbel anderen dadurch, daß S1e ihnen
die Möglichkeit des 1ssens entziehen, daß sS1e sS1e im
Dunkeln halten über alles, W as natürlich, W as menschlich
un sozıal notwendig ıst, ber manches, W as den
Charakter stärkt und Wert e1ines Lebensquells hat rst
die allmähliche Verdrängung der test eingewurzelten
Prüderıe durch die wahre Scham hat der Wissenschafi{it
die ahn irel gemacht quft egen, die bI1ıs dahın tasi
hermetisch dem Volkswissen verschlossen9 hat e_

möglıcht, uch Naturiragen mıt der wahren Ethik 1n
harmonischen . Einklang bringen.” (In Maoll, and-
buch der Sexualwissenschaiten, I1 B Auflage,

DA 1.)
Es ist klar, daß dieses Urteil des Professors Jessner

nıcht quti alle prüden Eirzieher und Elltern der Vergan-
genheıt un Gegenwart angewendet werden dari Viele
prüden Menschen wollen AUS ehrlichem Pflichtbewußt-
se1in heraus der Erhaltung des Schamgefühls und der
Schamhaftigkeit dienen. In Wirklichkeit ber erreichen
S1Ee ihren Zweck nıcht, indem sS1e die Phantasie uch dort
ANTFESCH, sich Sar eın Grund vorhanden ware
Tatsächlich ist ja erade das iltern der Unkeuschheit
das Verhängnisvol C: enn dadurch wird die Aufmerk-
samkeıt auft das gelenkt, W as INa  — 1ın Wirklichkeit der
Aufmerksamkeit entziehen möchte.

Nur ein1ge Beispiele VOoO  m dieser Prüderie se]len ler
genannt. Manche Erzieher hatten früher mehr der
wenI1ger nackte Darstellungen 1ın Büchern mıt Tusche
bemalt un azu och bestimmte W orte 1im ‘Lext einge-
klammert mıiıt der Bemerkung, daß INa  e} das KLingeklam-
merte nicht lesen dürtfte. Beim Baden der kleinen Kinder
wurden diese erst durch die ängstliche Scheu der Kr-
zieher qui das Geschlechtliche auimerksam gemacht.
der INan wollte nicht zugeben, daß Jun Menschen
allein eın Bad nehmen, hne daß S1e vorher D  e Körper
wıeder ganz bekleideten. Das Gegenteil wurde erreicht
Von dem, W as INa  — erreichen wollte. Die reine Phantasıe
wurde nıicht ewahrt, sondern getrübt un der eigene
Körper, der bis dahıin nıcht den geringsten Änreiz bot,
ZUTC Quelle beständiger Kämpfe und Versuchungen. Be-
rechtigte Fragen der heranreiftenden Jugend wurden ab-
eilan mıt der erregien Bemerkung: Du schmutziges Kınd,
schämst du dich nicht, etwas iragen? Und dabeı
handelte sich nıchts Schmutziges, sondern



{wastwas  _ Reine  DE  L  ebens.  S; Helhges, i um das ‚'groß‘e‚4‚"G9hié‘im«nis"'!dés  „Und die Fol e? Das- Kind hütet sich vor weiteren  agen und verschließt die Zweifel in seinem jugend-  lichen Gemüt, oder es wendet sich an Ratgeber, tote  oder lebende, Bücher oder Menschen, die nicht mit der  Zartheit und Liebe einer gläubigen Mutter das leidende  Kindesgemüt berühren, sondern es vergiften und ihm  die Ideale rauben. Wie furchtbar manchmal junge Men-  schen unter diesem befangenen Schweigen der  rzieher  leiden, wie viele Lilien infolge dieser Pflichtvergessenheit  welken, wie, viele falsche Ansichten dadurch gezüchtet  und wie viele Sünden infolge irrigen Gewissens begangen  werden, das weiß Gott allein und ahnt mancher Priester,  dem solche Seelen  ihre Not  endlich anvertrauen!“  (Gatterer, Gottes Gedanken über des Kindes Werden,  6. Auflage, S. 34, Innsbruck 1938.)  Prüderie ist also ihrem Wesen nach falsche Scham,  ängstliche Scheu vor dem Geschlechtlichen. Prüde Men-  schen haben von Kindheit an keine richtige Auffassun  vom menschlichen Körper, vom Werden des Kindes un  von der Ehe, sondern verbinden damit mehr oder weni-  ger immer die Vorstellung von etwas Unreinem.  „Wenn sie von Jugend auf gelernt hätten,  den  menschlichen Körper mit gläubigen Augen zu betrach-  ten, würden sie ihn mit größerer Ehrfurcht behandeln,  aber auch mit jener heiligen Unbefangenheit, welche die  Sorge für Gesundheit und Reinlichkeit fordert, und man  würde die Kinder zu dieser glaubensvollen Haltung ihrem  Leibe gegenüber erziehen.  nd wenn christliche Mütter  die Glaubensgedanken über Ehe und Entstehun  des  Menschenkindes tief in ihrer Seele aufgenommen hätten,  würden sie unwillkürlich zum unschuldigen Kind, dessen  Gemüt von Geschlechtstrieb noch nicht behindert und  darum ganz arglos ist, Glaubensworte darüber sprechen  und so die heranwachsende Ju  gend zur gläubigen Auf-  Geschlechtlichen  fassung des  erziehen.“  (Gatterer,  aa 0S 35)  Zuweilen ist Prüderie direkter Mangel an Keusch-  heit. Wohl jeder erfahrene Volksmissionar hat schon  erlebt, daß, wenn er auf Sünden gegen das sechste Gebot  zu sprechen kommt, sich plötzlich die eine oder andere  Dame entfernt mit Zeichen entrüsteter Schamhaftiskeit.  „Wie kann man öffentlich über so schmutz  ige  inge  sprechen?‘“ Hier handelt es sich um Personen  von üblem  Ruf, welche ihn auf diese Weise wiederherstellen wollen.Reine
ehbens.

S, Heiliges, das große Geheimnis. des
'„Ulld die-Fol e? Das iınd hütet sıch VOr weıteren

ASCH und versc heßt die Zweitel in seinem jugend-
lichen Gemüt, der wendet sich Katgeber, to
oder lebende, Bücher oder Menschen, die nıcht mıt der
Zartheit un Laebe einer gläubıgen Multter das leidende
Kindesgemüt berühren, sondern vergılten un iıhm
die Ideale rauben. Wie turchtbar manchmal jun Men-
schen unter diesem beiangenen Schweigen der rzieher
leıden, WI1e€e viele Lilien inTolge dieser Pilichtvergessenheitwelken, wle . vıele alsche Ansıichten dadurch gezüchtetnd W1€e viele Sünden infolge irrıgen (Jewissens begangenwerden, das weıß Gott allein un ahnt mancher Priester,
dem solche Seelen ihre Not ndlich anvertrauen!“”
(Gatterer, Gottes Gedanken ber des kKindes Werden,

Auflage, 54 Innsbruck
Prüderie ist Iso ihrem W esen nach /alsche Scham,

ängstliche Scheu VOTr dem Geschlechtlichen. Prüde Men-
schen hahben VO  - Kindheit keine richtige Auffassun
VOo menschlichen Körper, vo Werden des Kindes
Von der Ehe, sondern verbinden damit mehr der wenıl1-
SCY immer die Vorstellung VO  — eLWAS Unreinem.

„Wenn S1E VO Jugend qu{i gelernt hätten, den
menschlichen Körper mıt gläubigen Augen betrach-
ten, würden sS1e ihn mıt größerer Ehrfurcht behandeln,ber uch mıt jener heiligen Unbefangenheit, welche die
Sorge tür G(resundheit un Reimlichkeit jordert, un INnan
würde die Kinder dieser laubensvollen Haltung ihrem
Leibe SC enüber erziehen. nd WeNn christliche Mütterdie lau C11S edanken ber Ehe un Kntstehun des
Menschenkin tief 1n ihrer Seele qauft eNOMMEN hätten,würden S1E unwillkürlich ZU unschul igen Kind, dessenGemüt VO Geschlechtstrieh och nicht behindert und
darum Sanz arglos ist, Glaubensworte darüber sprechenund cie heranwachsende Jugend ZUFLF gläubigen Auf-

Geschlechtlichenfassung des erziehen.“ (Gatterer,
Zuweilen ist Prüderie direkter Mangel Un Keusch-heıt Wohl jeder eriahrene Volksmissionar hat schon

erjebt, daß, WEeNN quft Sünden das echste Gebaot
VAR! sprechen kommt, sich plötzlich die eine der andereDame entiernt mıiıt Zeichen entrüsteter Schamhafti keit„Wie kann INa  — öffentlich ber schmutzige ingesprechen?” Hier handelt SICH Personen VO  3 üblemKuf, welche ihn qu{ diese Weise wiederherstellen wollen



Mißbraucht wird heute oft der Ausdruck, weechte Schamhaftigkeit als Prüderiıe abtut.
Es ist nıcht leugnen, WIie WIT schon bemerk

haben, daß früher 1n Bezug auf das natürliche Leben
quf die Pflege des Körpers, quf die geschlechtliche An

des Menschen durch Kngherzigkeit und alscheSC  lage geienlt worden ist Durch Prüderile wurde atsäch
ıch eine ungesunde Scheu und Angst und dadurch 1N€e
Verwirrung des Gewissens und eine Überreizung de
SANZEN Nervensystems hervorgerufen. Diese üblen Zu-
stände, die 18800628  — nıicht leugnen kann, woilte INa  an uu De-
seıt1gen durch „unbefangene Natürlichkeit“ un Freiheit.
Iiese vielgerühmte „Unbeiangenheit” ist ber nıchts
anderes qls Schamlosigkeit 1im vollen Sinne des Wortes.Der Ireije Verkehr der beiden Geschlechter ist derart
schrankenlos geworden, daß wirklich kein normalerÄensch darin och edle Natürlichkeit sieht, sondern
völlige Unnatur, die das wıirklich gesunde Schamgefühlvollständig. zerstört un dıie sıttliche ürde, NO allem
der Frauen, beschmutzt und entweıiht.

„Vor lauter ‚Natürlichkeit‘ sind die natürlichenGrenzen des akt- und des Schamgefühls, die natürlichenGesetze sıttlıchen F,mpfindens verschleiert und verwischt
worden. Die 1n ede stehende (zeneration glaubt durch
Yorgns_tellung geschlechtlichen Sichauslehbens gegenüberden Lebensgesetzen uUulNnlserer Vorfahren ım Vorteil seın
und hat dabei völlig VETSESSCH, daß S1e sich damit jenerwertvollen charakterlichen Haltung begıbt, welche allein
imstande 1St, den test efügten Zusammenhalt eines Volkes
innerhalb einer tein lichen Welt sichern. Die heutzu-
Lage in der Beziehung der hbeiden Geschlechter gültigenGesetze haben alle jene Eigenschaften abgestoßen, weilche
die Persönlichkeit einem rauchbaren Glied 1n der
Geschlechter{fol stempeln. Im Rahmen der flüchtigenFreundschaft g1 weder Treue, och Aufrichtigkeit,och gegenseıtige Ehrfurcht, och Schamgefühl. Weıljene Beziehung uniter Voransetzun kraß eigensüchtiZiele alle jene Bindungen blehnt, 1€e€ einem tarken C-iuhl entspringen mussen, weıl sS1e ternerhin dieses
starken Gefühls überhaupt nıicht fähj ist, da ihrübe_:rflü_.35ig un unmodern erscheint, VGL ummern 1mmermehr die seelischen Werte, die der Einzelne VOL seinemEintritt 1n as Triebleben och besitzt.‘‘ oflmann, Sitt-liche Kintartung und Geburtenschwund,Man begründet; diese Umwandlun der Sitten mıtdem Schlagwort: „Neue Zeıten, NEUE ıtten „Es wäre
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doch lächerlich, WEeNn WIT heute INn der Tracht der
Biedermeierzeit erscheinen wollten: So ware uch
natürlich, jene ängstliche Absperrung der Geschlechter,
WwW1e UuUNnseTe roßväter un Großmütter sS1e pfilegten, heute
och Testhalten wollen.‘

Bezüglich der Sıtten un ihrer Wertung ist ohl
unterscheiden.

Es gibt Sitten, die ihrem Wesen ach zeıtbedingtsınd, die, WI1Ie die Mode, mıiıt der Zeit <zommen un uch
muıt ın wlıeder gehen Man könnte sS1e konventionelle
Modesiıltten LERNNEN. S ware lächerlich und schädlich, S1E
LÜr ein späteres Geschlecht sklavısch beıbehalten
wollen Und niemand wird den Nachkommen VeIr -
wehren, siıch VO  — solchen zeıtbedingten Modesitten und
ihren Biındungen Irei machen.

Sodann gibt Sitten, die mıt dem lut un Boden
und der Kıgenart eınes Volkes test verwurzelt SInd und
daher jahrhundertelang iortdauern und dem Volke selbst
ehrwürdig und teuer geworden sind. Das sınd die gutenalten Volkshbräuche in Relıgion un Kultur, die WIT pletät-voll erhalten un pflegen sollen, WI1Ie seıt mehr als
einem Jahrzehnt in rühmlicher eise in uUuNnserem
Vaterilande wılıeder geschieht.Ks gibt endlich Sitten, die aus der menschlichen Na-
tur herauswachsen, die Aaus tıieistem Fmpfinden der
menschlichen Seele geboren un letztlich ın ott Ver-
ankert sınd. Diesen Sitten schulden WIT nıcht 1Ur Piıetät,sondern sittliche Achtung un unverbrüchliche Ireue.
S1e sind wıe die eigentlichen Sıttengesetze überzeitlich,
S1e hleihben durch aqalile Jahrhunderte wesentlich dieselben,wI1e uch die menschliche Natur sich nıcht wesentlich
andert im Laufe der Zeiten. Zu diesen überzeitlichen
Sıtten gehören alle jene Verhaltungsweisen, die ZU  b
Sicherung der menschlichen Würde unbedingt notwendigsSınd: die grundsätzliche Beziehung der beiden Geschlech-
ter einander, die eheliche Liebe un Ireue, das 1nnnı
Verhältnis zwıschen Kindern und Eltern, die sıttliıche
Bedeutung VO Geburt und Tod, VO  — Familie un olk.Diese Sıtten sınd immer ut un 1Ur alle Zeiten verpilich-tend, S1Ee können durch zeine Zeıtsitte, Nag S1e och Sallgemein se1In, abgeschafft werden.

1Tle tieieren un ernsteren Geister haben klarerkannt: Die heutige schrankenlose Freiheit 1Im Verkehrder beiden Geschlechter, die unnatürliche Abstum fungjener zarten Scheu und echten Spannung, die Von IUr
aus zwischen den Geschlechtern bestehen soll, ist.
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schmachvolle Unsitte und führt notwendig zZum SI
lichen un kulturellen Niedergang des Volkes tt-

Nun ist leider Tatsache, daß gerade die konven-
tionellen Sitten, die der Mode unterworien sınd, eine
große, ja übergroße Macht hesitzen. Schon Horaz sagl:„„Usus Lyrannus. Der Brauch ist eın Iyrann.“ (Ars POC-tica /1.) Nur relatıv weni1ge Menschen haben den Mut,
sıich diesen I1yrann aufzulehnen, die herrschende
Sıtte HIC mıtzumachen. Keiner möchte den Dummen
gehören, keiner möchte erne anders als die anderen
se1ln. Deshalb ist sehr WEeT, die herrschende Scham-
losigkeit wirksam bekämpfen.

Die Ssogenannte ‚unbefangene Natürlichkeit“ VO
heute ist In Wirklichkeit nıichts als Schamlosigkeit, S1e
hat aichts tiun mıt der echten Unbefangenheit des
wirklich Reinen. Der wiıirklich Reine kennt nıichts VOoO  W,
der ängstlichen Scheu des Prüden, eht unbefangendurchs Leben, durch diese ose Welt, weıl das
Böse nicht sıeht und sıeht, nıcht begreift ‚undglaubt. Und doch ist keiner gepanzert und gefeıt SCdas Böse, WI1e der wirklich Reine. Der wirklich Reine
hat Achtun VOT jeder Person, VOTLr der Menschenwürde,1n welcher estalt S1e ihm uch enige entrıiıtt Und gerade1n dieser Ehrfurcht des Reinen VO Menschenwürde
liegt seine große, moralische Macht „Der Schuldige Üühltseine Ohnmacht niırgends tıefer, als dem Blıckdes Reinen begegnet, der das Böse 1n ihm nicht sıeht und
selbst sehend nıcht lauben kann Indem der Reine qau{iı1n rea jert, als ob © uch rein wäre, sıeht der Schul-dige S1IC zumnerst neglert, erichtet, verworfen WIeeın bewußtes Werturteil
könnte.‘

richten und verwerienzcolai Hartmann, Eithik, 5/73.)
Der chamlose ıst 1im1HeeT: ehrfurchtslos, nichts istıhm heili Die herrschende Sıtte ist ber ehrfurchislosund SeTra deshalb uch schamlos. Der sıttliche Nie-dergang hat der Schamlosigkeit Tür und JTor eönetund die Entfaltung des echten Schamgefühls nahezu _-Mmöglic emacht. Wo das Erotische u selner selbstwiıllen verherrlicht wird, muß alles Scham efühl schwin-Warum sollte Ina  — sıch uch dieser inge schämen,die Von der breiten Öffentlichkeit als natürlich und selbst-verständlich angesehen werden! Die grundlegende Be-deutung des echten Scham efühls tür den einzelnen W1eIür die menschliche Gesel schaft ist leider ıIn weıiıtestenreisen Llast unbekannt:
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Was will echte Schämgefühl? Es will dıe Men-
chenwürde schützen. Und da die Würde der mensch-

lıchen Persönlichkeit qaut allen Lebensgebieten bedroht
und gefährdet seın kann, außert sich das Schamgefühl
auch 1n den verschıedensten Formen, ahber 1ın allen KOor-
men omm das Streben zum Ausdruck, eLWAS VOL

anderen verbergen. Gelingt 1€S nicht, . dann außGert
sich diıeses Versagen in einer Herabsetzung des Selbst-

65 efühls, die SICH außerlich kundgıbt in Lrröten, Nieder-
SClagen der Au uUSW.

Has Schamgefühl ist nıcht die Frucht einer (1ewoN-
NUNG, sondern mıl der Natur des Menschen selbst g..
geben. ber c5 ıst der Ausbildung un Verfeinerung be-
düritig un täah]ı Und das geschieht durch die Tugena
der Schamhaitı ıl

Kıine ehrliche Selhsterkenntnis sagt u1ls klar, aD
eiwas be1l URHSCI el Empfindungen un Iriıeben naturhaft,
ın UNSeTEIN W esen begründet, der OD ‚vn Frucht der ET-
zıehung ist eobachten WIT doch einmal die reine atur,
WI1Ie S1e u11l in der unverdorbenen Jugend entgegentrıtt.

Jedes unverdorbene ind wird naturnotwendig
schamrot im Gesicht, WL es eLWAaSs Niedriges, ((Gemeines,
eines edlen Menschen Unwürdi LuL, WEeLnN getadelt
wird der überhaupt in eine Menschen unwürdige

La kommt, einerlel, ob S1Ce verschuldet hat oder
n Ün WEn c se1in Innerstes ofienbaren soll, un War
auch, WL etwas sechr ultes, eiIn Geheimnis, eLitwas
Sahz Persönliches ist. Das offenbart eın ind 1LUF jemand,
dem s SeIN. ganzes Vertrauen schenkt. Und sehr
das Bedürinıls empfindet, sich Sanz offenbaren, hat
6S doch eın Schamgefühl überwinden. Ks wird rolt
und verlegen.

Wenn DL das borene Schamgefühl eın ADglwehr- un Schutzinstin ZALE Wahrung der Menschen-
würde ist, annn muß sich stärksten äußern. gegen-
über dem Geschlechtstrieb, der ja meısten die pPEI-
sönliche Menschenwürde bedroht und gefährdet. Und 1n
der Tat ist ja uch diesem Irieh gegenüber das Scham-
gefühl stark ausgeprägt, daß InNnan unter Schamgefühl
ewöhnlich das geschlechtliche Schamgefühl verstehtzhal  Was will d  _ echit Bchatagefühl?- 2 wl e d  chenwürde schützen. Und da die Würde. der mensch-  lichen Persönlichkeit auf allen Lebensgebieten bedroht  und gefährdet sein kann, äußert sich das Schamgefühl  auch in den verschiedensten Formen, aber in allen For-  men kommt das Streben zum Ausdruck,  etwas vor  anderen. zu verbergen. Gelingt dies nicht, dann äußert  sich dieses, Versagen in einer' Herabsetzung des Selbst-  R  efühls, die sich äußerlich kundgibt in Erröten, Nieder-  sch  lagen der Augen usw.  Das Schamgefühl ist nicht die Frucht einer Gewöh-  Nnung, sondern mit der Natur des Menschen selbst ge-  _ geben. Aber es ist der Ausbildung und Verfeinerung be-  dürftig und fähi  Und das geschieht durch die Tugend  / der Schamhäaitı  5  K  il  Eine ehrliche Selbsterkenntnis sagt uns klar, ob  etwas bei unseren Empfindungen und Trieben naturhaft,  _ in unserem Wesen begründet, oder ob es Frucht der Er-  ziehung ist. Beobachten wir doch einmal die reine Natur,  _ wie sie uns in der unverdorbenen Jugend entgegentritt.  Jedes  unverdorbene Kind wird naturnotwendig  __ schamrot im Gesicht, wenn es etwas Niedriges, Gemeines,  eines edlen Menschen Unwürdiges tut, wenn es getadelt  wird oder überhaupt in eine  es Menschen unwürdige  2 Da  e  kommt, einerlei, ob es sie verschuldet hat oder  nı  C  T  t; wenn es sein Innerstes offenbaren soll, und zwar  _auch, wenn es etwas sehr Gutes, ein Geheimnis, etwas  _ ganz Persönliches ist. Das offenbart ein Kind nur jemand,  dem es sein. ganzes Vertrauen schenkt. Und so sehr es  das Bedürfnis empfindet, sich ganz zu offenbaren, so hat  es doch ein Schamgefühl zu überwinden. Es wird rot  und verlegen.  Wenn nun das an  e  borene Schamgefühl ein Ab-  k  — wehr- und Schutzinstin  t zur Wahrung der Menschen-  _ _ würde ist, dann muß es sich am stärksten äußern. gegen-  über dem Geschlechtstrieb, der ja am meisten die per-  ‚sönliche Menschenwürde bedroht und gefährdet. Und in  der Tat ist ja auch diesem Trieb gegenüber das Scham-   gefühl so stark ausgeprägt, daß man unter Schamgefühl  ewöhnlich das geschlechtliche Schamgefühl versteht.  (Vgl. Küble, Nacktkultur, S. 74 ff.)  Wie jedes unverdorbene Kind, so schämt sich jeder  ‚edle Mensch, wenn seine  ersönliche Würde bedroht  und gefährdet ist. Die Gefahr braucht dabei als solche  ar nicht erkannt zu werden, denn das Scham  efühl regt  d  roht. Das  s1ch in$tinktiv, wenn eine objektive GefahrVegl. Küble, Nacktkultur, {l.)

Wıe jedes unverdorbene Kind, schämt sich jeder
edle ensch, W seine ersönliche Würde bedroht
nd gefährdet ist Die (refa raucht dah qals solche

nıicht erkannt werden, enn as am efühl regtroht. Dassich instinktıv, eine objektive Gefahr
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ribhtig ausgebildete Schamgefühl ist daher Tür das Ge-
wıssen eın natürlicher Mahner: 1er ist (zefahr Tür deine
persönliche Würde Beim weiblichen Geschlecht offen-
bart sich VOL allem 1n einem feinen mpfinden für
die Unantastbarkeit des Körpers und der Seele Beim
männlıchen Geschlecht Ze1 sıch 1n seiner schönsten
KForm 1n dem ritterlichen mpfinden, daß das Scham-
gefühl es Mädchens un der Frau schont

\Das ec. Schamge{iühl besteht 1n dem ehrfurchts-
vollen Distanzhalten DOFTr dem Innersten, Persönlichsten
ınd Heiligsten. Das gilt 1n Bezug auf die eigene undfremde Person.

Wer sein Innerstes, sein Persönlichstes, se1ın Heilı
sStES hne Scham jedem Menschen offenbart, wirit SIC

un verliert seıne Würde Wer 1Ur Schlechtes
DVET—JO hat, der ıst eın armseliger ensch (Vgl(
Nacktkultur, /9.)

„Auch der Freund annn dem Freunde gegenüber
nicht des Scham efühls entbehren. Der gänzlıch Distanz-
lose annn nıcht reund se1in. Auf dem rıchtı Abstand-
halten un der Wahrung der istanz eru alle Vor-
nehmheıt, Selbständigkeit, Geschlossenheit und Form-
kraft der Person. uch in der tieisten und vollsten Ge-
meinschaft, w1e der Freundschafit und der Ehe, mu die
Person unberührt bleiıben; enn geme1insam sein SEeLIZz
Kinsamkeit VOTrTauS. Im vollen Finklang der hingebenden
un bewahrenden Kräfite ruht die Schönheıit der Ge-
meinschaft, die klare adelige Form des Gebens und
Nehmens.‘““ (Dr O1LS Henn, Freundschaft, Z Auflage,

Zl Dülmen 1938, Laumann.
Für die Bekanntschaft ıst das Schamgefühl ebenso

notwendig. „ Wenn alle menschliche ähe einer Grenze
bedarf, WIrd be1 der Bekanntschalit diese Grenze SOT'S-
tältig gewahrt. Sie wird ZU Schwerpunkt des SaNzZcChH
Verhältnisses, den sıch aller Verkehr ewe Diese
Grenze Lordert, daß INa  > sich egenseılt1g nıcht 1ın Inter-
essensphären und Seelenbereic hinemsıeht, die nu
einmal nıicht in diese Beziehung eingeschlossen sind und
deren Berührung die Grenze des gegenseitigen Ver-
stehens schmerzlich ühlbar machen würde. Die bekannt-
schaftliche Beziehung wird mıt einer gewI1ssen, INa
nöchte N, Naturnotwendigkeit einer unveränder-
lichen Gesamthaltung.“ Henn,Selbst die höchste Form der Lebensgemeinschaft, die
Khe, verlangt gebieterisch ehrfifurchtsvolle Scheu VOL der
Persönlichkeit des Khepartners. In stummer Ehrfurcht

g
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te jeder Ehepartner Vor dem heiligen Bezirke des
Ganzpersönlichen haltmachen und die innersten Gefifühle
des anderen Teiles achten und ehren. Dann hätten beide
sıch uch ımmer etwas Neues schenken und die Hıin-
gabe bliebe be ehrenswert. Wo ber keine Distanz
mehr ist, eın eheimnıs mehr bestent, da ist uch
keine Achtung un deshalh uch keine 121ehe

Es gıbt eine Sphäre der Person, die kein ane-
kommen, keine Berührung vertragt, die unbedingte Ehnhr-
/urcht ordert. uch die innıgste Lebensgemeinschaft be-
dari ihrem Bestehen der istanz. hne ehrfurchts-
volle Distanz, hne zarte Scheu VOL dem Innersten und
Persönlichsten keine echte Liebe un Gemeinschaft. Der
Distanzlose wird uneriräa lıch In seiner Schamlosigkeit.

Das rechte Distanzha ten ist Iso nıchts anderes als
das /ein empfindende Schamgefühl, das die eigene
Würde wahrt nd die /remde ehrfürchtig achtet un
chüutzt Nur diese Grenze besteht un geachtet wird,
gedeiht echte Sıtte un wahre Sıttlichkeit, HUL da iıst
das Volk eschützt VOT allgemeiner sittlicher Kntartung.Sehr lar un treifend hat Nıcolai Hartmann den

Zusammenhan zwischen Distanzhalten un dem
Schamgefühl dargeste It „Das Ethos der Distanz ıst das
/Ür den Anderen empfindende Schamgefühl angesichtsseiner ähe un Blöße, oder uch 1LUFr 1im Bewußtsein
seiıner Ungeschütztheit un Wehrlosigkeit die Wah-
rung des intiımen Fürsichseins der remden Person. Es
gıbt eine intime Sphäre der Person, die den hellen, nNUuchA-
ternen Blıck des viel Sehenden un Begreifenden nıcht
vertragt, uch den des Liebenden nicht Alles Nahekom-
1NeEN ist eben ım Grunde schon einNn Kingreifen. Die Per-
SON des AÄAnderen steht ihm wehrlos enüber, und ZW.
um S wehrloser, Je reiner und Urc sichtiger S1e ist. Mıt
dem liebenden Interesse für den Nächsten geht enn
auch der Liebende unterliegt menschlichen Schwächen

1e] Neugler und Sensationslüsternheit and In and
Miıtleid vollends ist leicht schamlos, kränkend. Der Stolze
un dle wiıll kein Mitleid. Kr ist daher uch selbhst SPAaT-
Samn mıt seinem Mitleiden, nıcht AUus Mangel Liebe,
sondern aus Schamgefühl, aus Ehrfurcht VOrT der Person.
Jeder Mensch wiıirkt In seiner Kinzigkeit un Andersheit,diese sıch öffnet, anreizend durch die Attraktion des
Geheimnisses. Aber seine Menschenwürde leidet unter
dem unberuienen Kinblick. Die Scham im Wohltun ist
erst die wahre ohltat. Selbst der Freund ann em
Freunde gegenüber des Schamgefühls NIC entbehren.



Auch das verschwiegene Vertrauensverhältnis beda
sich selbst noch der Distanz. DIie Grenze der gewollt
Offenbarung ist hier 1LUFr tieier hinein 1NSs Innere verlegt.
Aber Sanz fehlen annn s1e nirgends. Der gänzlic
Distanzlose kann nıicht Freund sSe1InN. Er wird der
Freunde unerträglich INn seiner Schamlosigkeıt.

Der wahrhaft hlebende Blick ıst zudeckend, ver
hüllend. Eır wa nicht jeden kınblick tun, den wohl
un könnte och mehr gılt das VO Blick des Stolzen.
Der Stolze gerade ıst 1 eminenten Sinne der Zurück-
haltende un: nicht 1in Rücksicht QuUx sıch, sonder
qaui den Anderen. Nur WEr eigene Würde selbst fühlt,
annn Das Fehlen derfremde Würde respektieren.
Ihstanz geht ihm den guten Geschmack Man kann
das Ethos des distanzıerten Menschen als das der Vor-
nehmheit bezeichnen. In ıhm haben WITr die deutlich
rissene un qals solche gefühlte Wertsynthese DO  Ka OLZ
und Bescheidenheit — analog der obigen ynthese von
Stolz un Demut inneren Habıtus des Menschen.
Dıie ornehmheit ist 1m Verhalten ZU remden Person
dasselbe, W as jene 1m Verhalten um ahbsoluten Maßstabdes siıtthchen Ideals ist.Auch ‘das'yversnhiiviégé*r'„léi Vertrauensverhältnis beda:  sich selbst noch. der Distanz. Die Grenze der gewollt  Offenbarung ist hier nur tiefer hinein ins Innere verlegt.  Aber ganz fehlen kann sie nirgends.  Der gänzlic  Distanzlose kann mnicht Freund sein. Er wird. de! )  Freunde unerträglich in seiner Schamlosigkeit.  Der wahrhaft  liebende  Blick ist zudeckend, ver:  hüllend. Er wagt nicht jeden Einblick zu tun, den er wohl  tun könnte. Noch mehr gilt das vom Blick des Stolzen.  Der Stolze gerade ist im eminenten Sinne der Zurück-  haltende — und nicht in Rücksicht au# sich, sonder:  auf den Anderen. Nur wer eigene Würde selbst fühlt,  kann  Das Fehlen der  fremde Würde respektieren.  Distanz geht ihm gegen den guten Geschmack. Man kann  das Ethos des distanzierten Menschen als das der Vor-  nehmheit bezeichnen. In ihm haben wir die deutlich um-  rissene und als solche gefühlte Wertsynthese von Stolz  und Bescheidenheit — ‚analog der obigen Synthese von  Stolz und Demut — am inneren Habitus des Menschen.  Die Vornehmheit ist im Verhalten zur fremden Person  dasselbe, was jene im Verhalten ’zum absoluten Maßstab  X  des sittlichen Ideals ist.  Der Vornehme schafft um sich, herum eine feste  Sphäre der Distanz, die nicht nur den Zudringlichen ab-  wehrt, sondern auch die fremde Person vor zu Weit-  gehender Preisgabe bewahrt. Er stellt die gleiche Forde-  rung für sich wie für den Anderen — eine Art Gerechtig-  keit der intimsten Gefühlsbeziehungen. Er wahrt die Ehr-  furcht vor der Person auch dort, wo diese sich nicht zu  schützen weiß. Er stellt damit eine Ebene des intimen  Verkehrs her, die auch in der größten Nähe der Gefahr  der Bloßstellung noch vor ihrem Eintritt begegnet. Im  Schutze dieser Sicherun  erst, als einer feinsinnigen  inneren Rechtsordnung  es Gefühls, gedeiht die höchste  Blüte menschlicher Nähe. Denn nicht Mitgefühl, Liebe,  Vertrauen selbst finden darin ihre Grenze — sie sind  absolut.und ohne jede Grenze wertvoll —, sondern nur  ihre Surrogate, ihre das echte Ethos nachahmenden und  verfälschenden Zerrbilder.““  (Nicolai Hartmann, Ethik,  S. 434 £f.).  Das. echte  esunde Schamgefühl ist also etwas ganz  Natürliches un  d  hat gar nichts zu tun mit der heute so  weitverbreiteten „unbefangenen Natürlichkeit“,  die in  Wirklichkeit nichts anderes als Schamlosigkeit ist. Siehe  oben das Urteil von Regierun  smedizinalrat Hof/mann  vl  $  über die heutige „Natürlichkeit  6*Der Vornehme schaffit SICH.- herum ine este
Sphäre der Distanz, die nıcht DUr den Zudringlichen ab-
wehrt, sondern uch die Iremde Person VO weıt-
gehender Preisgabe bewahrt Er stellt die gleiche Forde-

Tür sıch WI1e€e 1ür den Anderen ıne Art Gerechtig-
keıt der intiımsten Gefühlsbeziehungen. Er W die Ehr-
Turcht VOTL der Person uch dort, diese sıch nıcht Zzu
schützen we1ß. Er stellt damıt eine Eebene des intımen
Verkehrs her, dıe uch 1n der größten ähe der Gefahr
der Bloßstellung noch VOTL ihrem Eintritt egegnet. Im
Schutze dieser Sicherun erst, als einer LeiNsınNNıgenN
inneren Rechtsordnung Gefühls, edeiht die höchste
Blüte menschlicher Nähe Denn nıcht Mitgefühl, Liebe,
Vertrauen selbhst finden darın ihre Grenze sS1e sind
absolut. und hne jede Grenze wertvoll sondern 1U
inre Surrogate, ihre das echte Ethos nachahmenden und
vertälschenden Zerrbilder.” (Nicolatr Hartmann, Kthik,434

Das echte esunde Schamgefühl ist Iso etwas ganzNatürliches 1at Sar nichts tun mıiıt der heute SsSo
weıtverbreiteten „unbefangenen Natürlichkeit”, die 1n
Wirklichkeit nichts anderes als Schamlosigkeit ist. Sıehe
ben das Urteil VO KReglierun smedizıinalrat Hoflmann“"4über die heutige „Natürlichkeit

6r
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Mangel am echten Schamgefühl ist Iso eın Haupt-

grun der sıttlichen Entartung. Ja, ı In der Tat
je teiner das echte Schamgefühl ausgebildet ist, eStio
sıttenreiner un gesunder ist eın olk Und je mehr die
eC Scham das Sittenleben eines Volkes he-
herrscht, desto wen1ger Prüderie herrscht he]l ihm.

Die Wahrung der IDıstanz ist das Geheimnts des Er-
folges 1mMm Priesterleben. Es <ann ein Priester eın SCrN
esehener Gesellschaifiter se1N, ber 1m seelischen An-
Jjegen wenden sich 1Ur wenige ihn, WEeNnN nıcht dıe

nötige ıstanz wahren weıß. In manchem Priester-
tleben kann Ina  — leicht veriolgen, W1e€e mıt dem Schwin-
den der Dıistanz uch das Vertrauen des Volkes m
im selben (Gırade schwindet. Und hat Nn1ıC der eıne der
andere Priester schon hıttere Stunden erlebht un -
rechte Verleumdungen erlahren, weil 1Ur einmal
nötige Distanz nıcht bewahrte Es gıbt ja uch keinen
Berul, der Erzieher un Volksbildner der Einzelseele

ahe kommt als im Priesterberul. Der Priester mu
daher, WEeNN das volle Vertrauen des Volkes sich be-
wahren will, die überaus schwere Kunst verstehen, jeder
Seele ahe un zugleich terne se1IN. IC prüde und
NLC distanzlos, sendern ehrfurchtsvoll vVor jeder Seele
hne Ausnahme! Das muß die Grundhaltung des Priesters
seıin 1m Verkehre mıt den Menschen. Diese innere SCC-
ische Finstellung entspricht uch der einzigartıigenı] Er reitend schönBeziehung des Priesters den See
hat Bıchimair die einziıgartıge eziehung des
Priesters zum Katholiken geschildert.

„Der Katholik geht ZU Priester mıt Anliegen, mıiıt
denen anderen Menschen nicht eht Er gewährtihm Einblick 1n jene letzte Sphäre, 1ın C SONS nıcht
leicht jemand hineinschauen Läßt Der Priester erhält Zu-
trıtt ZU innersten Heiligtum, das eın Mensch In sich
ira ZUuU Gewissen. Vor dem riester bekennt der
Katholik seine Schuld, VOTL ıhm spricht das INeca culpaNicht bloß dıe inneren 1atbestände werden mitgeteilt,W1€e S1e etwa einem Arzte muiıtteilen würde, sondern
das eigene sıittliche Versagen wird eingestanden; be-
kennt sich als Sünder.

Dem Priester vertraut der Katholik seiıne tieisten (G1e-
heimnisse Das Innerste, Verborgenste, Zarteste deckt

VOTL ihm auf Zum Priester eht C WEeNnN 1n seiner
seelischen Not ach 'Trost Was keinem Arzt,
uch nıcht dem besten Freund, vielleicht uch nıicht
dem Gatten und der (Gattin anverirauen will, dem
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Priester sagt 1n der Überzeugung, daß hne
Bedenken iun ann un darti Denn weiß, daß einen
Menschen Vor_r sich hat, der einerseıts eın teilnehmender
Freund 1st, der sich anderseıts ber uch der Würde
un Verantwortung se1nes Beruftes voll bewußt bleibt

ıs ist 1€es eiıne Sanz einzigartıge äahe Da greıit der
Priester krait seiner Weihe eın in die persönliche Sphäre
des Katholiken, in se1ine Verantwortung, in seın Ge-
wIlissen. kın derartıg Innıges Verhältnis findet sich sonst
niırgends unier den Menschen.

Irotzdem steht dem Katholiken niemand f{erne
W1Ie seiINn Priester. Denn be1l jedem Priester vollzieht sıch,
W as schon bel der Aussendung des heiligen Paulus Vo

Heilıgen (reist verlangt wurde. „Jegregate miıhı Paulum’,
‚sondert mM1r den Paulus qaus‘! Der Priester wird durch
die Weihe ausgesondert und herausgehoben AUS der
Zahl der Gläubigen.

Wenn der Priester Altare steht, ist 5 raum-
ıch renn VO  ; der Gemeinde. Nur hat das Recht,

Altare stehen Diese außere Irennun ist eın Sinn-
bıld der inneren ] rennung, der inneren bgeschieden-
heit des Priesters.

Wenn der. Priester VO Altar her den Gläubigen
schreitet, kommt VO weıt her: kommt Vo  n (Gott!
Insoferne der Priester den Gläubigen ahe ist, steht: er
mıtten unter ihnen. Er nımmt ihre Anliegen Eır
hört die Beichte abh Er tragt die Opfergaben, wenıgstens
sınnbildlich, In der Hostie ZUIN Altar. Von der (18meinde
WCS geht GE hın ott Wenn er zurückkommt, bringt

den egen und die (made (rottes mıt Aus der
Menschennähe begibt sich 1n die Gottesnähe und von
der Gottesnähe kehrt zurück 1n cdıe Menschennähe.
S50 ist wesenhafift Mıttler zwischen ott und den Men-
schen. Daher kann nıcht anders se1nN, als daß GE den
Menschen göttlic terne und zugleich menschlich ahe
blei

Das Geheimnis (Gottes umfängt ihn. ein priester-lıches Leben und irken vollzieht sich 1n den Tiefen
des ster1ums. Auti sein Wort hın steigt ott aus der
Unen ichkeit des Himmels 1n die Gestalten VOIL rot

Christi
nd Wein herab In seinen geweihten Händen traeıb und lut Aus dem Schweil und der
Fülle Gottes, AaUuUSs der unsagbaren Gottesnä des ‚Hoc
est COrpus meum' der andlung kommt der Priester
zurück ın die Menschennähe, in eın solches Nahesein,das 11l mehr VOoN der ähe Gottes selbst übertroffen



SO W Gott ensch NS qals ott immer unend-
ich ferne bleibt un doch als Mensch uns ahe geworden

ist, ja uns durch dıe heılige Kommunıon INn seınen
Leib eingliedert, steht uns der Priester zugleich tern
und nah. EsS ist etiwas Schönes und Erhabenes, EeELiWAS
Einzigartiges um diese gleichzeitige ähe un Ferne
zwischen dem Katholiken nd seinem Priester.‘ (Bichl-
MAair, Dem Herrn geweiht, 1ı1en 1936, Canisiuswerk,

I1.)
Die Menschen hbrauchen den Priester., der ihnen

nah 1st, dem S1€e alles dürfen, S1e brauchen den
Priester, der ihnen ierne bleibt, weıl dadurch die Be-
ziehung der Alltäglichkeit beseitigt ist.

Die gleichzeıt ähe un Ferne zwıschen em
Priester un dem 0ratholiken ist ber HNUr möglich, WEeNN
der Priester in Ehrfurcht VOo  b jeder eele steht Und in
dieser ehrfürchtigen Haltung 1eg uch die Gewähr un
die Sicherung, daß der Priester siıch nıcht ausgibt un
hingibt al das Geschöpfliche.
A ET mu es verstehen, gegebenenlalls auch terne ZUu
bleiben. Kr 188101 Distanz halten können, damıt der VOo
olt gewollte, In der Weihe ZAULEN Ausdruck gebrachte
innere Abstand gewahrt bleibe.

Diese abhe ist vielleicht och wichtiger qals die Gabe,
ahe Z Se1IN. Denn darın 1eg die (zefahr TÜr den
Priester; daß GL AUuUSs der ATı  ähe nıcht mehr in die Ferne
eht Und die (Jefahr LÜr den Katholiken besteht darın,

1a6 beıdes nıcht vereinen annn nah un auft —
schlossen und doch zugleich tern bleiben, Ehriurc
ZU hegen un aıt heiliger Liebe dem Priester zuggtansein.“ (Biıchimair, 98.)

So schädlich es TÜr das priesterliche Wiırken 1st, ur
Distanz halten, efährlich, ja och gefährlicher ist
es TÜr ıhn und sein Yırken, nicht Distanz wahren.
Beseiti wird diese Gefahr durch priesterliche Ehrfiurcht
VOT je Menschensegele.

Möge der ewlge Hohepriester, der uns iın seiner
Je ZzZum Priestertum beruifen hat, die große (made
schenken, daß WIT jeder Seele, die uns zuschickt, Ver-
trauensvoll ent genkommen un zugleich ın EhrfurchtSDvor ihrer VOIN ott stammenden Würde stehen ble-iben.

ec. praktisch und gruündlich handeln über  . diıe Scham und das
Schamgefühl folgende Werke. ((atterer Gottes Gedanken über des
Kindes Werden. Auflage. Rauch, Innsbruck 1938, . üble

Nacktkultur, Düsseldorf 1926, 74 if.; derselbe, Gesundheit,



06 H MüuLeistung und m  rf9 Tyrolia, Innsbruck 1938,
Die psychologischen ırundlehren der a  olischen. Sittenl
Schwann, Düsseldorf 1934, 2U()

Die FEhrfurcht qals Grundhaltung der Frömmigkeıt behandel
meisterhaft Professor Tillmann in seinem HanHe der katholischeSıttenlehre I 1 ’ D'{

Der Kongreiß NOr orthodoxen Theologen Athen.
Von Dr arl Fruhstorfer, Lınz

Auft orthodoxer Seıte ist iNna  b tast gemeın über
zeugt, daß die Abhaltung eines ökumenıschen Konzıls
eine dringende Notwendiskeit darstelle.*) ber NV()X: allem
cdie bedrängte Lage der Orthodoxie im Lande der ott-
Josen-Bewegung verhindert die Ausführung. SO hat man
enn 1n orthodoxen Kreıisen Ausschau ach Krsatzmög
lıchkeıten, ach Vorstufen gehalten. Kıs auchte der Plan
eINeEes organısıerten Zusammenschlusses aller orthodoxen
J'heologen qaut ngeregt wurde dieser Ian durch dıie
ökumenische Bewe die 19025 ZULC Weltkirchenkon-
lerenz H3 Stockholm un 1927 jener 1n Lausanne
ührte Sowohl den vorbereıtenden Besprechungen W1e

den genannten Konferenzen selbst nahmen orthodoxe
Bischöfe und orthodoxe Theologen teil Man sagte sıch
1Un orthodoxe Theologen, die LÜr eine interkirchliche,
ökumenische Zusammenarbeıt eintreten, mussen sich

mehr TUr ine interorthodoxe kirchliche un theoloa-
sische Zusammenarbeit einsetzen. Die Verwirklichung.der Idee ber Ließ lan qufi sich warten. WAar wurde
schon im Jahre 1922 Athen qls Ort des ersten Kongressesder orthodoxen 1heologen ausersehen, weıl die Haupt-
STa VOo Hellas ihrer Universıtät die äalteste der noch
bestehenden orthodox-theologischen Fakultäten besitzt.
och In Athen vermochte InNna  a} damals der Schwierigkeli-
ten der KEinberufung nıcht Herr werden. uch Bukarest
und Warschau versagten. Im August 1935 wurde gelegent-ıch einer ökumenischen Besprechun wieder der Be-
schluß eia den ersten Kongreß der orthodoxen Theo-
logen in Athen abzuhalten; solle Tür 1936 einberufenwerden. YHerner bestimmte INan: vorerst solle eın vor-bereitendes Komitee Aaus Vertretern aller orthodoxentheologischen Fakultäten in Bukarest -ae1j‚ das d  1e€

Es se1ı verwlıiesen auf den Artıkel „Der erste iKongreß der
orthodoxen Theologen‘“, den Zankow, Miıtglied des Kongresses, 1D
„Internationale Kirchliche Zeitschriuft“‘, 1937, Heft, 129—149, Ver-öffentlicl_1te.


